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„Vorwort“


 Seelische Krankheiten sind nicht nur individuelles Schicksal, sondern auch Ausdruck eines kollektiven Leidens. Mit Recht hat man unsere Zeit eine Zeit der Egozentrik, der Selbstbezogenheit, kurz des Narzissmus genannt. Aber Narzissmus ist nicht nur das egozentrische Kreisen um sich selbst, sondern, tiefer gefasst, die verzweifelte Suche nach sich selber und nach Grenzen.


 Die Sehnsucht nach Normalität und sicherer Begrenzung ist der andere Pol zur Entgrenzung, Maßlosigkeit und Uferlosigkeit, die unser postmodernes Lebensgefühl kennzeichnen. Nicht nur die Begrenztheit unserer ökologischen Reserven zwingt uns zum Maßhalten, auch die Begrenztheit unserer seelischen, körperlichen und spirituellen Quellen.


 Kennzeichnend für den narzisstischen Charakter ist das Maßlose und die ausbeuterische Haltung sich selbst, seiner sozialen und ökologischen Umwelt gegenüber. Wie viele moderne »Menschenopfer« in Form von emotionaler Zerstörung bringen wir auf dem Altar der Anerkennung, Leistung und Karriere dar? Zwanghafter Perfektionismus, fassadenhafte körperliche Vollkommenheit und luxuriöse Lebensgewohnheiten sind die neuen »goldenen Kälber«, um die wir bis zur Erschöpfung tanzen.


 Durch unsere Überheblichkeit »über-heben« wir uns buchstäblich bis zum krisenhaften Zusammenbruch, der uns zwingt, innezuhalten und in der Genesung unsere Grenzen zu finden und uns mit unserer Begrenztheit auszusöhnen. Der Slogan: »First class or no class« ist die Metapher für das Leben in Extremen. Je mehr wir uns selbst verloren haben, umso mehr müssen wir in Extremen leben, um uns überhaupt noch zu spüren. Es scheint so zu sein: Je reicher und großartiger wir außen sind, umso emotional verarmter sind wir innen. Der Preis der Innenweltzerstörung ist katastrophal. Unsere PatientenInnen berichten, dass sie das Gefühl haben, nur eine Lebens- und Existenzberechtigung zu besitzen, wenn sie perfekt sind. Der zwanghafte Perfektionismus ist die Kompensation dieser ontologischen Unsicherheit. Kurz gesagt: Wir sind an den Wurzeln unseres Seins erkrankt.


 Das Buch von Bärbel Wardetzki ist aus einer annähernd zehnjährigen klinischen Erfahrung in der Behandlung von narzisstischen Persönlichkeitsstörungen entstanden. Als die Anzahl unserer an Bulimie erkrankten Patientinnen sprunghaft gestiegen war, merkten wir bald, dass eine Behandlung, die nur das Symptom (also die Essstörung) im Blick hat, zu kurz greift. Wir bemühten uns, die Welt, in der diese Patientinnen lebten, zu verstehen. Aus diesem Bemühen um Verständnis ist das Konzept des Weiblichen Narzissmus entstanden.


 Viele Patientinnen fanden sich in diesem Konzept wieder und konnten sich in ihrer Krankheit besser verstehen und annehmen. Sie fassten den Entschluss, sich auf die Suche nach ihrem inneren »verlorenen Kind« zu begeben. In der Regel verbirgt sich hinter der prächtigen äußeren Fassade ein emotional verwahrlostes, verzweifeltes Kind, das nach Anerkennung und Spiegelung seiner wahren Identität hungert. Der Heißhunger der Bulimikerinnen ist der symbolische Ausdruck dieses Hungers, der nie durch Essen gestillt werden kann. Dieses Kind, oder auch »wahres« Selbst genannt, leidet an der »unerträglichen Seichtigkeit des Scheins« und will sowohl von der Betroffenen als auch von der Umwelt entdeckt, wahrgenommen und angenommen werden. Diese Entdeckung des »wahren« Selbst ist der Ausgangspunkt der Genesung und erfordert eine geduldige, behutsame und langwierige Pflege des »inneren Kindes«.


 Dieses Buch ist geschrieben von einer Frau für Frauen. Mein Wunsch ist, dass das, was uns die leidenden Frauen in der Klinik offenbart haben und von Bärbel Wardetzki als Weiblicher Narzissmus konzeptualisiert wurde, anderen Frauen hilft.


 Klinik für Psychosomatische Medizin Grönenbach


 
Dr. Konrad Stauss

 

 


 
 
 

 So, wie ich bin


 Es gibt Momente in mir


 da habe ich mich lieb


 so, wie ich bin


 da sehe ich alle Fehler an mir


 und mag mich


 so, wie ich bin


 da frag ich nicht


 wie muss ich sein


 um anderen zu gefallen


 da bin ich einfach


 so, wie ich bin


 Klaus Hoffmann

 

 


 
 
 

 

Gedanken zur Neuauflage


 Was trifft auf Sie zu?


 • Zeigen Sie sich selbstsicher, obwohl Sie sich unsicher fühlen?


 • Haben Sie oft den Eindruck, nicht zu wissen, wer Sie wirklich sind?


 • Schwankt Ihre Selbsteinschätzung zwischen Minderwertigkeitsgefühlen und Größenphantasien hin und her?


 • Glauben Sie, besonders sein zu müssen, um gesehen und gemocht zu werden?


 • Sind Sie sich nie gut genug?


 • Lösen Sie sich schnell in Ihrem Gegenüber auf und wissen dann nicht mehr, was Sie fühlen und wollen?


 • Sehnen Sie sich nach Beziehungen, laufen aber weg, wenn es jemand wirklich ernst mit Ihnen meint?


 • Lieben Sie Ihren Partner immer noch, auch wenn er schwach ist und Fehler zeigt?


 Wenn Sie die meisten Fragen mit nein beantworten können, dann brauchen Sie dieses Buch nicht weiterzulesen. Denn dann werden Sie weder von tiefen Selbstzweifeln geplagt noch unter dem permanenten Druck stehen, perfekt sein und alles richtig machen zu müssen. Und Sie werden womöglich erfüllende Beziehungen und Partnerschaften leben, statt unter der Angst vor Nähe und der Furcht vor Verlassenheit zu leiden. Um diese Themen geht es nämlich in diesem Buch. Das Konstrukt des Weiblichen Narzissmus soll dabei helfen, diese Probleme besser zu verstehen und Wege ihrer Überwindung aufzuzeigen.


 Das Buch Weiblicher Narzissmus wurde 1991 erstmals herausgegeben. In der vorliegenden Neuausgabe wurden die Weiterentwicklungen in Theorie und Forschung berücksichtigt, außerdem wurde das Therapiekapitel mit Erfahrungen aus 15 Jahren praktischer psychotherapeutischer Arbeit erweitert. Selbstverständlich gibt es nicht einen vorgeschriebenen Ablauf einer Psychotherapie, da jeder individuell und verschieden ist. Ich werde daher die meiner Meinung nach wichtigsten Bereiche skizzieren, die in der therapeutischen Arbeit mit narzisstischen Frauen von Bedeutung sind, und sie anhand von Erfahrungen und Aussagen der Betroffenen demonstrieren.


 Frauen mit einer weiblich-narzisstischen Persönlichkeit leiden unter einem schwachen Selbstwertgefühl, tiefen Selbstzweifeln und Minderwertigkeitsgefühlen, die über Attraktivität, Schlanksein, Leistung, Perfektionismus und etwas Besonderes Sein ausgeglichen werden sollen.1 Sie zeigen nach außen ein selbstbewusstes Verhalten, das ihre Unsicherheiten nicht vermuten lässt. Ihre Selbstunsicherheit drückt sich jedoch in nahen und intimen Beziehungen aus: sie haben Angst, nicht geliebt zu werden, und klammern sich an den Partner, schrecken jedoch vor dieser Nähe zugleich ängstlich zurück.


 Sie können sich schwer abgrenzen und haben wenig Kontakt zu ihren Bedürfnissen und Gefühlen, weshalb sie eigene Wünsche abwerten und die Bedürfnisse der anderen vor die eigenen stellen. Auch gelingt es ihnen kaum, es sich über einen längeren Zeitraum gut gehen zu lassen. Typisch weibliche Verhaltensweisen? Ganz sicher nicht. Sie sind keine Naturgegebenheiten, sondern unterliegen einer gesellschaftlichen Prägung, die es gilt, bewusst zu machen und zu hinterfragen. Wenn Frauen darüber still werden, werden sie zwangsläufig unglücklich und flüchten sich in Süchte oder psychosomatische Krankheiten.


 Narzisstische Störungen treten nicht nur als individuelle Erscheinungen auf, sondern haben ihr Abbild in unserer Gesellschaft. Wir leben in einer narzisstisch geprägten Welt, in der Werte des Alles-Machbaren und des Besser-Seins vorherrschen. Unsere Gesellschaft ist gekennzeichnet durch die Widersprüchlichkeit von Sein und Schein. Hinter einer prächtigen Fassade materiellen Wachstums und Wohlstands verlieren wir vermehrt den Bezug zur Innerlichkeit und Spiritualität. Es entsteht eine Entleerung, die mit immer mehr Gütern ausgefüllt wird, aber nicht zu einer anhaltenden Befriedigung führt. Denselben Konflikt finden wir bei narzisstischen Persönlichkeiten und Bulimikerinnen wieder, die ihn scheinbar wortlos durch ihre Symptomatik ausdrücken. In meiner Arbeit habe ich erkannt, dass Sinnlosigkeit, geistige Abspaltung und Entleerung ein Teil der Erkrankung sind. Die Rückbesinnung auf unsere Existenz und Rückbindung auf ein umfassendes geistiges Verständnis von der Welt halte ich daher für eine ganzheitliche Genesung des Menschen für unerlässlich.


 Die Idee, dieses Buch zu schreiben, geht zurück auf meine psychotherapeutische Arbeit in der Psychosomatischen Klinik in Bad Grönenbach, in der ich zwischen 1983 und 1992 tätig war. Das waren jene Jahre, in denen Essstörungen immer mehr in den Vordergrund rückten, was uns Therapeuten dazu veranlasste, Richtlinien für die Behandlung dieser Patientinnen zu entwickeln. In Zusammenarbeit mit Dr. Konrad Stauss, dem damaligen Leiter der Klinik, entstand das Konzept des Weiblichen Narzissmus, das ich 1990 in meiner Dissertation über Bulimie-Patientinnen theoretisch ausgearbeitet hatte. Bei der dafür durchgeführten Befragung von Klientinnen an der Klinik stellte sich heraus, dass die Mehrzahl der Frauen mit einer Essstörung, speziell Bulimikerinnen, eine weiblich-narzisstische Persönlichkeitsstruktur besitzen.


 Noch ein Hinweis: Am Ende des Buches befindet sich ein Glossar, das alle Fachausdrücke und Fremdwörter beinhaltet und erklärt. Es soll dem Leser und der Leserin eine schnelle Orientierung ermöglichen. Außerdem habe ich noch eine Liste von Einrichtungen zusammengestellt, bei denen betroffene Frauen Hilfe und Rat erhalten.


 
 
 1 Unter Narzissmus versteht man »in Anlehnung an die Sage von Narcissus: die Liebe, die man dem Bild von sich selbst entgegenbringt« (Laplanche, Pontalis, S. 317). Menschen, die als Narzissten bezeichnet werden, sind jene, die in ihrer Selbstliebe und ihrer Selbsteinschätzung gestört sind.
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I. Weiblicher Narzissmus

 

 


 
 
 

 
Was ist Weiblicher Narzissmus?


 Narzissmus und narzisstisch sind zwei Begriffe, die in den letzten Jahrzehnten sowohl in der Psychologie und Psychotherapie als auch im umgangssprachlichen Gebrauch immer mehr in den Fokus des Interesses gerückt sind. Sie bedeuten ganz allgemein: die Selbstliebe betreffend.2 Häufig werden sie in der Bedeutung von Selbstwertstörungen verwendet im Sinne von »Überheblichkeit, Geltungsbedürfnis und einem Übermaß an Selbstbezogenheit«.3 Narzisstisch und Narzissmus umschreiben einen grundlegenden Mangel, der das Leben einschränkt und liebevolle, tragende Beziehungen zum großen Teil unmöglich macht. Der Begriff Störung vermittelt die Vorstellung, es gäbe einen ungestörten Zustand. Den gibt es meiner Meinung nach nur als größere oder geringere Störbarkeit der Selbstliebe und des Selbsterlebens. Narzisstische Kränkungen sind Bestandteil des Lebens und bringen das Selbstwertgefühl eines jeden Menschen zumindest für kurze Zeit ins Schwanken. Der Unterschied der Störbarkeit liegt in der Stärke und Qualität der Schwankung. Ein Mensch mit einem stabilen Selbstwertsystem, der demnach nicht als narzisstisch gestört gelten würde, wird vielleicht über eine Zurückweisung oder Kritik traurig oder zornig reagieren, aber nicht seine Selbstliebe und seine Existenzberechtigung verlieren. Ein Mensch mit einer narzisstischen Störung wird Kritik mit großer Verunsicherung beantworten und nicht in der Lage sein, sein Selbstwertgefühl aufrechtzuerhalten. Möglicherweise wird er durch eine Kränkung dermaßen beeinträchtigt, dass er sogar seine Daseinsberechtigung anzweifelt. »Was hat ein Mensch, der eine solche Kritik einstecken muss wie ich, überhaupt noch für ein Recht zu leben?«


 Stephen Johnson unterscheidet daher den narzisstischen Persönlichkeitsstil von der narzisstischen Persönlichkeitsstörung. Er siedelt sie auf einem Kontinuum an, wobei der narzisstische Persönlichkeitsstil eher den »alltäglichen Narzissmus« umschreibt, wogegen die narzisstische Persönlichkeitsstörung gravierender ist, weil die Ich-Funktionen und die Abwehr fragiler, brüchiger sind. In Anlehnung an Kathrin Asper verstehe ich die narzisstische Störung als »eine Beeinträchtigung der Selbstliebe…, bedingt durch emotionale Verlassenheit des Kindes«.4


 Doch neben der Selbstliebe im Sinne von Selbstakzeptanz und -fürsorge gibt es noch einen zweiten Bereich, der zum Narzissmus gehört, nämlich das Selbstvertrauen als ein Vertrauen sowohl in die eigene Kompetenz als auch in die Akzeptanz durch die anderen.5 Nur wer sich angenommen fühlt und sich für kompetent hält, muss nicht versuchen, sich durch besondere Fähigkeiten oder ein perfektes Äußeres beliebt zu machen, und auf diese Weise das fehlende Selbstvertrauen auszugleichen.


 Ich entwickelte das Konzept des Weiblichen Narzissmus, als ich die Persönlichkeit von Bulimikerinnen (Ess-Brechsüchtige)6 eingehender untersuchte. Diese Frauen hatten es mir angetan und weckten mein Interesse und meine Neugier. Aber nicht nur das. Ich war zugleich betroffen von dem Leid, das ich bei ihnen spürte. Oberflächlich hatte ich den Eindruck, es mit selbstbewussten, aktiven Frauen zu tun zu haben, denen nichts weiter fehlt, als der richtige Umgang mit dem Essen. Sie zeigten sich wach, aufgeschlossen, offen im Erzählen von sich selbst und motiviert, an sich zu arbeiten. Was aber nie wirklich deutlich wurde, war die Qual, die sie seit Jahren durchlebten, indem sie mehrmals täglich Fressorgien abhielten und dann das Gegessene auf der Toilette wieder erbrachen. Sie schämten sich, ausführlich darüber zu sprechen, und nur durch genaues Nachfragen erfuhr ich das gesamte Ausmaß der Krankheit, die verbunden ist mit tiefen Selbstzweifeln, starker Selbstabwertung, Einsamkeit, Isolation und Gefühlschaos. Sie reden nicht gerne über ihr Leid und ihre Verzweiflung, und wenn sie es trotzdem einmal tun, dann mit emotionaler Distanz. Da sie sehr geschickt sind, sich hinter ihrer intakten Fassade zu verbergen, bin ich ihnen oft »auf den Leim gegangen«. Sie schafften es, mir einzureden, dass ihr Fressen und Erbrechen gar nicht so schlimm seien. Sie tun es zwar, bis zu sechsmal am Tag oder noch öfter, aber sie verlieren kein Wort über die Schmerzen, die damit verbunden sind, die Angst, entdeckt zu werden, den Widerstand, der sich gegenüber anderen Menschen aufbaut, weil sie sie vom Fressen und Erbrechen abhalten könnten. Es dauert lange, bis sie ihre Verzweiflung mitteilen und aufhören, sich und der Welt vorzumachen, dass sie alles im Griff haben.


 Denselben Widerspruch finden wir auf der Körperebene: In der Regel sind diese Frauen attraktiv, sie legen viel Wert auf ihr Äußeres, haben meist eine gute Figur, aber sie lehnen sich von Grund auf ab, finden sich hässlich, dick, unattraktiv und vor allem nicht liebenswert! Sie sehnen sich nach Nähe und Liebe, rennen aber davon, wenn sie wirklich jemand mag. Sie machen sich immer wieder einsam, obwohl sie gerade unter dem Gefühl, allein zu sein, sehr leiden. Sie spielen die Rolle »Es geht mir toll«, um Aufmerksamkeit und Zuwendung zu bekommen, fühlen sich dabei aber elend und depressiv. Ihr Fühlen und Verhalten ist stark von Gegensätzen geprägt und von der Unfähigkeit zu wissen, wer sie wirklich sind.


 Es scheint, als tanzen sie einen Tanz um sich selbst, immer im Kreis, aber sie kommen nie bei sich an. Sie sind sich selbst fremd und leiden unter Selbstentfremdung7. Tief innen wissen sie nicht, ob sie die traurige, depressive Frau sind oder die, die euphorisch andere mit ihrer guten Laune ansteckt. Auch von außen bekommen sie keine ausreichende Orientierung für die Beantwortung der Frage, wer sie wirklich sind. Denn die Umwelt erlebt sie problemlos, hilfsbereit, meist gut drauf, in sich gefestigt. So fühlen sie sich aber nur in wenigen Sternstunden. Der Teufelskreis scheint geschlossen, es gibt keinen Ausweg aus diesem Dilemma.


 Brigitte, eine 30-jährige Frau, die unter Beziehungsschwierigkeiten leidet und eine weiblich-narzisstische Persönlichkeitsstruktur besitzt, beschreibt den Zwiespalt in sich folgendermaßen:


 Ich bin müde und erschöpft von der Anstrengung, meine Sehnsucht nach Liebe, Nähe und Geborgenheit verstecken zu müssen. Aber nein, es darf niemand sehen, wie ich bin! Ich würde mich zu Tode schämen, wenn jemand hinter meiner Fassade von Selbstbewusstsein und Souveränität meine Bedürftigkeit sehen würde.


 So zeige ich mich: Ich bemühe mich um gutes Aussehen, freundliches Auftreten und liebenswürdige Umgangsformen. Andere sollen denken: die ist jung, dynamisch, aktiv, selbstbewusst und aufgeschlossen. Die kann etwas, geht auf Menschen zu, behauptet sich und ihre Position, lässt sich nicht einfach übergehen, leistet kompetente Arbeit und ist schlagfertig. Von mir persönlich zeige ich nichts, sondern konzentriere mich ganz auf die Erhaltung des Eindrucks einer beruflich erfolgreichen und auch sonst im Leben verankerten Frau.


 Und so fühle ich mich: Keiner darf jemals herausfinden, wie mir wirklich zumute ist. Lächeln, Brigitte, lächeln, es könnte sein, dass du beobachtet wirst. Die halten mich sowieso für blöde, die nehmen mich doch gar nicht ernst. Ich muss so tun, als ob ich glücklich bin, als ob ich alles verstehe, mich nichts erschüttern kann. Ich wirke nach außen selbstsicher und problemlos, weil andere mich so einschätzen. Und oftmals fühle ich mich so unsicher, dass ich mich fast verkriechen könnte. Ich habe dann Angst, nichts richtig zu machen, mich falsch zu verhalten, dummes Zeug zu reden und abgelehnt zu werden. Ich mache mir sehr viele Gedanken darum, was andere über mich denken, und hätte es am liebsten, wenn ich allen gefalle. Aber meistenteils fühle ich mich unbedeutend und minderwertig. Wie soll ich so jemandem gefallen?


 Dieser Bericht zeigt eindrücklich den Zwiespalt zwischen äußerer starker Maske und innerer Unsicherheit und Abwertung. Keiner darf davon erfahren! Denn wenn einmal herauskommt, wer sie wirklich ist, dann fliegt der ganze Schwindel auf: von wegen selbstbewusst, das spielt sie nur! Im Grunde hält sie sich für unsicher und bedürftig.


 Es sind jedoch nicht nur Bulimikerinnen, die sich so fühlen und so weit weg sind von dem, was wir Identität nennen. Es gibt viele Frauen, die sich selbstsicher zeigen, obwohl sie sich unsicher fühlen und nicht wirklich wissen, wer sie sind, die von tiefen Selbstzweifeln geplagt werden und Probleme in Beziehungen und Partnerschaften haben.


 Daher schreibe ich dieses Buch für Frauen, die unter Minderwertigkeitsgefühlen leiden, obwohl sie erfolgreich sind, sich abwerten, obwohl sie gut aussehen und sich auf keine feste Beziehung einlassen, obwohl sie große Sehnsucht danach haben. Das Buch ist für Frauen gedacht, die eine oder mehrere Süchte haben, die Bulimikerinnen oder Alkoholikerinnen sind, die magersüchtig oder medikamentenabhängig sind. Aber auch für solche, die gar keine Sucht haben. Ich schreibe für Frauen, die Schwierigkeiten in Beziehungen haben, da sie immer noch emotional in alten kindlichen Gefühlen verstrickt sind. Ich möchte die Frauen ansprechen, die sich innerlich leer fühlen, die nie das Gefühl haben, wirklich geliebt zu werden, und die unter großen Anstrengungen Nähe und Zuwendung suchen, womit sie jedoch wenig anfangen können. Ich schreibe für die Frauen, die sich innerlich verlassen fühlen und statt Vertrauen in sich und in die Welt zu haben, Leere und Bedrohung spüren.


 Mit dem Konzept des Weiblichen Narzissmus lässt sich beschreiben und darstellen, was innerseelisch bei diesen Frauen abläuft, was sie als Kinder versäumten zu lernen, welche Entwicklungsschritte sie heute nachholen müssen und welche Wege es aus dem inneren Gefängnis gibt. Zu diesem Zweck werde ich einige Hintergründe beschreiben, die die Entwicklung einer narzisstischen Persönlichkeitsstruktur unterstützen. Ich spreche ungern von Ursachen, weil damit ein kausaler Zusammenhang hergestellt wird im Sinn von: Wenn Bedingung A vorherrscht, kommt es unweigerlich zu Zustand B. Diese Sichtweise ist bei psychologischen Sachverhalten nicht angebracht, da viele Faktoren eine Rolle spielen und diese zudem untereinander wirken. Ich werde daher einige Begebenheiten skizzieren, die man in der Kindheit der meisten narzisstischen Persönlichkeiten finden kann. Es sind jedoch selten die einzelnen Erziehungsmaßnahmen oder Erlebnisse aus der Vergangenheit für die Persönlichkeitsentwicklung entscheidend, sondern mehr die Art und Weise, wie ein Kind sie verarbeitet hat. An einigen Stellen im Text verweise ich auf die Bedeutung des Essens und Erbrechens, lege aber den Schwerpunkt auf die weiblich-narzisstische Dynamik. Das Essen kann jedoch auch für nicht essgestörte Menschen die Bedeutung haben, sich zu beruhigen, sich vor unangenehmen Gefühlen zu schützen, die innere Leere auszufüllen und als Ersatzbefriedigung zu dienen.


 Die meisten Frauen mit einer weiblich-narzisstischen Persönlichkeit haben Probleme, ihren Körper und ihr Gewicht anzunehmen und deshalb möglicherweise Schwierigkeiten mit dem Essen, auch wenn sie im herkömmlichen Sinne nicht essgestört sind. Auch sie leiden beispielsweise unter Hungergefühlen, die eigentlich keine sind und die mit mehr essen nicht stillbar sind, weil es sich nicht um einen körperlichen, sondern um einen seelischen Hunger handelt. Vor allem Frustration, Langeweile, Traurigkeit und Einsamkeit sind Befindlichkeiten, in denen viele Frauen vermehrt essen oder das Essen verweigern, auch wenn sie ansonsten normal mit dem Essen umgehen können. Auch sollen häufig Selbstwertprobleme durch einen schönen, schlanken Körper wettgemacht werden. Wie viele Frauen machen ihr Wohlgefühl vom Gewicht abhängig und glauben, liebenswerter zu sein, wenn sie schlanker wären? Nicht selten nimmt dieses Denken zwanghafte Züge an, die die Lebensqualität dieser Frauen mindert.


 Dieses Denken ist für eine bestimmte Form der Essstörung charakteristisch, die noch keine Sucht ist, aber in süchtiges Verhalten münden kann: die latente Esssucht8. An ihr wird der fließende Übergang zwischen normalem und süchtigem Essverhalten deutlich. Man versteht unter latenter Esssucht ein streng kontrolliertes Essverhalten, eine Art lebenslanges Diäthalten. Die Betroffenen zügeln mit Willen und Verstand ihr Essverlangen, haben Angst zuzunehmen und denken oft zwanghaft daran, was sie noch essen dürfen und was nicht. Sie haben kein oder nur sehr wenig Vertrauen in die eigenen Bedürfnisse und Körpersignale und sind nur selten fähig, Essen wirklich zu genießen. Diese Charakteristika gelten zwar auch für die Bulimie (Ess-Brechsucht) und Anorexie (Magersucht)9. Der wesentliche Unterschied besteht jedoch darin, dass eine Frau, die unter latenter Esssucht leidet, in der Regel nicht erbricht, kaum Gewichtsschwankungen aufweist und auch im Essverhalten nicht sehr auffällig ist. Sie hat die Situation noch im Griff, sie ist ihr noch nicht entglitten, wie süchtigen Frauen. Wenn jedoch diese Selbstkontrolle versagt, besteht die Gefahr, eine manifeste Esssucht zu entwickeln.


 Ein Hinweis sei an dieser Stelle noch gegeben. In der therapeutischen Arbeit mit Essgestörten lernte ich, dass das wesentliche Problem dieser Frauen nicht das Essen beziehungsweise Hungern ist, auch wenn es vordergründig so scheinen mag. Denn sie kommen ja in Behandlung, weil sie mit dem Essen nicht zurechtkommen und erbrechen oder hungern. Dennoch ist die Esssucht mehr das oberflächliche Symptom, das eng mit der Selbstwert- und Beziehungsstörung verbunden ist, von der ich in diesem Buch schreibe. Sie muss daher bei der Behandlung mitberücksichtigt werden, um eine dauerhafte Genesung möglich zu machen.


 Gundi, eine 30-jährige Frau, die lange Jahre unter Ess-Brechsucht litt, beschreibt am Ende ihres ersten stationären Aufenthaltes in der Klinik die Hintergründe ihres gestörten Essverhaltens. Es ist zugleich eine Beschreibung der weiblich-narzisstischen Problematik:


 Ich habe es mir nicht vorstellen können, dass ich ohne Fressanfälle und Erbrechen leben könnte, jetzt weiß ich, dass ich es kann. Nicht nur das Symptom, auch die Ursachen habe ich wenigstens zum Teil erkannt. Solange ich lebe, habe ich mich ständig selbst abgewertet. Kein Selbstwertgefühl, kein Selbstvertrauen. Ich hatte Schuldgefühle, wenn ich mal glücklich war, wobei das meistens Pseudo-Glück im Zusammenhang mit Alkohol, Essen oder Männern war, und es ging mir daher schlecht. Ich schaute nur auf das Negative, konnte meine Grenzen überhaupt nicht wahrnehmen, war macht- und denksüchtig. Ich wusste, mein Leben läuft verkehrt – und ich bin verkehrt. Vor allem mein zwanghaftes Denken, das mich ständig in Verwirrung trieb, kann ich jetzt verstehen. Ich habe meine negativen Gedanken immer für real gehalten, auch die Annahme, dass ich schlecht bin. Jetzt weiß ich, dass dieses Denken ein Teil meiner Krankheit ist. Damit kann ich besser leben als zuvor. Es hat mir auch sehr geholfen zu begreifen, dass ich die Verantwortung für meine Gefühle habe. Wenn es mir vor der Therapie schlecht ging, habe ich das nur an äußeren Zuständen festgemacht, die ich eh nicht ändern konnte. Also ging es mir weiterhin schlecht, und ich aß dann zwanghaft. Jetzt weiß ich, es liegt an mir, ob ich mich ärgere oder verletzen lasse – und das kann ich ändern. Dass ich auch für meine Hektik und Unruhe verantwortlich bin, hätte ich nie gedacht. Ich hab geglaubt, ich bin halt so, da kann man nur Baldrian nehmen. Gottlob weiß ich jetzt, dass ich da auch etwas ändern kann, weil ich mir den Stress selbst mache.


 Jedenfalls hoffe ich, dass ich nicht nur trocken, sondern auch nüchtern werde10. Ich bin ganz unbescheiden geworden, denn ich will wirklich glücklich werden. Ich will nicht jeden Tag mit dem Leben hadern und unzufrieden sein. Ich werde etwas für meinen inneren Frieden tun. Momentan bin ich noch euphorisch, ich habe das Gefühl, als hätte ich ein neues Leben geschenkt bekommen. Aber es wird bestimmt nicht einfach. Ich habe aber schon öfter dieses schöne, runde, zufriedene, glückliche Gefühl in mir gespürt, von dem ich ahne, dass es das Leben ist. So eine alles ausfüllende Wärme. Dieses Gefühl ist mir immer noch etwas unheimlich, aber es ist das stärkste, was ich je empfand, und ich werde mich dafür einsetzen, dass es der Inhalt meines Lebens wird.


 
 
 2 Asper 1987, S. 63.

 


 
 3 Hartmann in Kohut 2006.
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 5 Resch/Möhler in Kernberg/Hartmann S. 65.

 


 
 6 Bei der Ess-Brech-Sucht stopfen die Betroffenen teilweise mehrmals am Tag große Mengen von Essen in sich hinein, um es dann hinterher willkürlich zu erbrechen. Sie haben eine panische Angst vor Gewichtszunahme.

 


 
 7 Asper 1987.

 


 
 8 Zuerst beschrieben von Mader 1984 in einer Broschüre über gestörtes Essverhalten.

 


 
 9 Die Magersucht hat mit der Bulimie gewisse Ähnlichkeiten, unterscheidet sich aber hauptsächlich dadurch, dass die Sucht mehr auf das Abnehmen zielt, das die Betroffenen nicht mehr stoppen können. Sie leiden in der Regel unter massivem Untergewicht und verweigern bewusst das normale Essen und Gewichtszunahme.

 


 
 10 Die Begriffe »Nüchternheit« und »Trockenheit« sind von den Anonymen Alkoholikern entlehnt und können auf jede Form der Sucht angewendet werden. Trocken bedeutet, das Suchtmittel nicht mehr zu nehmen. Nüchternheit umfasst zusätzlich die Genesung der Persönlichkeit, ihrer Einstellung, ihres Denkens, Verhaltens und Fühlens, die durch die Sucht verändert wurden und das süchtige Verhalten unterstützen.

 

 

 

 


 
 
 

 
Der Hunger nach Anerkennung


 »Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist die Schönste im ganzen Land?« Dieser Satz aus dem Märchen Schneewittchen ist die zentrale Frage, die sich eine Frau stellt, die unsicher oder besser gesagt verunsichert ist, sobald eine andere ähnlich oder noch schöner ist als sie. Die Antwort »Frau Königin, Ihr seid die Schönste im Land« beruhigt sie und stellt ihr inneres Gleichgewicht wieder her. Sie ist zufrieden mit sich und der Welt, denn sie ist etwas Besonderes.


 Dieser Widerspruch zwischen die Schönste sein wollen und der Angst, eine andere sei attraktiver und man selbst daher schlecht, hässlich, minderwertig, ist ein zentraler narzisstischer Konflikt. Die narzisstische Störung ist ihrem Wesen nach eine Beeinträchtigung des Selbsterlebens, des Selbstwertgefühls beziehungsweise der Selbstliebe. Eine Frau mit einer weiblich-narzisstischen Struktur leidet unter einem instabilen Selbstwertgefühl, das starken Schwankungen unterliegt. Auf der einen Seite hält sie sich für die Größte oder die Schönste, auf der anderen Seite glaubt sie, wenig oder nichts wert zu sein. Das Erleben pendelt zwischen Grandiosität und Minderwertigkeit hin und her. Einmal fühlt sie sich großartig und unübertroffen, das andere Mal zweifelt sie an sich, wertet sich ab, fühlt sich minderwertig und depressiv. Alice Miller, die eindrücklich das Schicksal narzisstisch gestörter Menschen nachempfunden hat, hält Grandiosität und Depression für zwei Seiten einer Medaille11. Ob die Frau nun Größenphantasien hat oder sich minderwertig vorkommt, beides ist Ausdruck eines gestörten Selbstwertgefühls. Die Größenphantasien sollen vor der Minderwertigkeit schützen und diese wiederum vor dem tiefen Schmerz, der mit dem Selbstverlust verbunden ist.


 Das bedeutet, dass eine narzisstische Frau nicht gelernt hat, ihre Person angemessen einzuschätzen. Im Grunde hält sie sich für minderwertig, schwach, schlecht und unattraktiv. Da das Eingeständnis, minderwertig zu sein, jedoch außerordentlich unangenehm ist, rettet die Größenphantasie über das schlechte Gefühl hinweg. Indem sie sich besonders attraktiv macht, versucht, gute Leistungen zu erbringen, besonders anpassungsfähig und liebenswürdig erscheint, macht sie sich und den anderen vor, ein wertvoller Mensch zu sein. Also eben gerade nicht minderwertig.


 Die Grandiosität zeigt sich in dem Verlangen nach ständiger Bewunderung und dem Gefühl, ohne diese nicht leben zu können. Die Bewunderung glaubt die grandiose Persönlichkeit aber weniger für ihre Person zu erhalten, weil sie so ist, wie sie ist, sondern vielmehr für ihre Schönheit, Leistungsfähigkeit, Intelligenz oder andere Fähigkeiten. Und nur diese Eigenschaften schätzt sie selbst an sich – so, wie die Königin im Märchen Schneewittchen davon abhängig ist, die Schönste sein zu müssen. Droht nun der Verlust der Bewunderung beziehungsweise der bewundernswerten Fähigkeiten und Eigenschaften oder tritt dieser tatsächlich ein, dann kann das Selbstwertgefühl zusammenbrechen. Frauen mit einer weiblich-narzisstischen Struktur streben daher ständig danach, gut auszusehen, körperlich topfit, immer auf der Höhe und gut drauf zu sein, mit anderen Worten, die ewige Jugend, Schönheit und Leistungsfähigkeit zu besitzen. Sicherlich, wer träumte nicht davon? Das Dilemma liegt allerdings darin, dass narzisstische Menschen vom Erreichen dieses Ziels abhängig sind, um sich gut zu fühlen. Es ist sozusagen ihre Lebensbasis, schön, erfolgreich und bewundernswert zu sein. Beim Ausbleiben äußerer narzisstischer Zufuhr in Form von Bewunderung, Anerkennung und Lob kann es zu schweren Depressionen kommen. Solche Situationen treten zum Beispiel infolge von Erkrankungen auf, aber auch beim Älterwerden oder beim Wechsel der Lebensumstände wie dem Auszug der Kinder, bei Trennung vom Freund oder Ehemann, bei Versagen im Beruf, bei Kritik oder Zurückweisung.


 Alle diese Fälle haben eins gemeinsam: sie sind mit Abschied von bestimmten liebenswerten Eigenschaften oder Menschen verbunden, die eine Quelle von Anerkennung waren. Solange eine alternde Frau noch jünger aussieht als sie ist, steckt sie Komplimente ein und füttert damit ihr negatives Selbstbild: Wenn sie schon alt ist, was für sie schlimm genug ist, dann sieht sie wenigstens jung aus, wird dafür bewundert und fühlt sich dadurch attraktiver. Beim Auszug der Kinder kann es zu depressiven Reaktionen kommen, weil nun eine Konfrontation mit dem Alter und der damit zusammenhängenden neuen Rolle erfolgt. Wenn Kinder ausziehen, bedeutet das für narzisstische Menschen, dass sie alt und nicht mehr gebraucht werden. Und Alter bedeutet vor allem in unserer auf Jugend, Schönheit und Fitness ausgerichteten Gesellschaft eine Einbuße, weil »man« beziehungsweise »frau« nicht mehr so viel wert ist. Hängt nun das Selbstwertgefühl hauptsächlich von äußeren Eigenschaften und der eigenen Leistungsfähigkeit ab, dann erstaunt es nicht, dass Älterwerden von dem Gefühl der Minderwertigkeit begleitet wird. Jedoch nicht nur diese eher gravierenden Formen von Enttäuschung werden depressiv verarbeitet, sondern auch geringere. Lehnt ein anderer etwa eine gemeinsame Unternehmung ab, so kann sich die Betroffene tief gekränkt und zurückgestoßen fühlen. Viele Frauen glauben tatsächlich, dass die Ablehnung ihres Wunsches gleichbedeutend sei mit einer Ablehnung ihrer Person.


 Ein anderes Beispiel ist der hohe Leistungsanspruch, den narzisstische Frauen an sich richten. Erreichen sie in der Arbeit nur ein gutes, aber nicht ein brillantes Ergebnis, kann das zu einem beißenden Gefühl des Versagens führen. Denn sie befürchten, dass sie es nicht mehr wert seien, geliebt beziehungsweise geachtet zu werden, wenn sie einmal nicht großartig waren. Sie glauben, nur dann liebens- und achtenswert zu sein, wenn sie besonders sind und so erscheinen, wie sie meinen, dass andere sie haben möchten.


 Vor diesem Hintergrund ist auch die Panik vieler Frauen zu verstehen, wenn sie morgens auf der Waage sehen, dass sie ein Kilo oder einige Gramm zugenommen haben. Gemäß ihrem Selbstbild fühlen sie sich nur liebenswert, wenn sie schlank sind. Die Gewichtszunahme rührt daher tief an ihrem Selbstwertgefühl. Mehr Gewicht bedeutet dick zu sein; das wiederum bedeutet, nicht attraktiv zu sein, nichts zu haben, weshalb man sie mögen könnte. Auch sie selbst lehnen sich ab, finden sich hässlich und unansehnlich.


 Wenn ich morgens auf der Waage sehe, dass ich zugenommen habe, ist der ganze Tag ruiniert. Ich denke dann sofort, wie ich das Gewicht wieder runterbringen kann. Wenn ich eine Verabredung für diesen Tag habe, bin ich besonders verzweifelt, weil ich mir nun gar nicht mehr gefalle. Am liebsten würde ich absagen und mich verkriechen.


 In diesem Zitat wird die überdimensionale Bedeutung der äußeren Erscheinung als Quelle von Bewunderung deutlich. Hierbei geht es nicht um den Wunsch, gut auszusehen und dafür Komplimente zu bekommen. Sondern es geht um die Absolutheit des Denkens und Fühlens, bei dem ein bestimmtes Gewicht verlangt wird, um in den eigenen Augen zu bestehen: liebenswert ist sie nur bis maximal fünfundfünfzig Kilo. Darüber hinaus muss sie sich verkriechen. Das heißt auch, mit sechsundfünfzig Kilo entzieht sie sich die Achtung und Zuneigung. Und dann bleibt nichts als ein Gefühl von Minderwertigkeit.


 Bei narzisstisch gestörten Menschen liegt eine »tragische Verknüpfung von Bewunderung und Liebe« vor, die zu trennen nicht möglich erscheint.12 Sie setzen Bewunderung und Liebe fälschlicherweise gleich, das heißt, ohne Bewunderung fühlen sie sich ungeliebt. Sie versuchen alles, um Anerkennung und Zustimmung zu erhalten. Nur dann fühlen sie sich angenommen, bestätigt und gemocht. Die Suche nach Bewunderung muss jedoch unbefriedigend bleiben, weil Bewunderung und Liebe eben nicht identisch sind. Bewunderung ist an besondere Merkmale gebunden, Liebe dagegen richtet sich auf den ganzen Menschen mit seinen Stärken und Schwächen. Bewunderung bleibt daher eine Ersatzbefriedigung für den eigentlichen, nie erfüllten Wunsch nach Achtung, Annahme und Liebe.


 Auch Erfolg und Anerkennung dienen narzisstischen Menschen als Kompensation für ihre alte Wunde oder ihr narzisstisches Loch13 und sollen den geschwächten Selbstwert ausgleichen. Das gelingt vorübergehend, führt jedoch zu keiner lang anhaltenden Befriedigung, da der eigentliche Mangel fortbestehen bleibt. Ich möchte damit nicht sagen, dass das Streben nach Erfolg und Anerkennung nur eine Folge der narzisstischen Störung eines Menschen ist. Das wäre sicherlich falsch, es gehört zu einem ausgefüllten Leben. Und noch mehr: Die Erhöhung des Selbstwertgefühls ist eines der Grundbedürfnisse des Menschen. Das Problem liegt mehr in der Funktion, die dem Erfolg und der Anerkennung zugeschrieben wird. Sie sollen einen Mangel der Psyche ausgleichen, was ihnen jedoch nur zum Teil gelingt. Es bleibt eine tiefe Sehnsucht nach Angenommen- und Geliebtwerden, die mit noch so viel Leistung nicht gestillt werden kann. An dieser Stelle geht die Rechnung nicht auf. Dieser seelische Mangel ist das, was Miller mit Selbstverlust bezeichnet. Die narzisstische Persönlichkeit hat das Pech, nie wirklich bei sich selbst angekommen zu sein und sich gefunden zu haben.


 Sobald der Selbstwert eines Menschen betroffen ist, haben wir es mit einer narzisstischen Thematik zu tun. Ein gesunder Narzissmus zeichnet sich durch ein angemessenes Selbstwertgefühl aus, das an der Realität erprobt ist. Dieser Mensch weiß um seine Stärken, kann aber auch seine Begrenzungen respektieren. Eine narzisstische Störung dagegen geht mit einem instabilen Selbstwertgefühl einher, das bei der geringsten Kränkung zusammenzubrechen droht. Die Selbstachtung kann nicht von innen reguliert werden, sondern ist abhängig von der Außenwelt, also der Meinung der anderen oder von objektiven Erfolgen.


 
 
 11 Miller 1979a.

 


 
 12 Miller 1979a.
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Sie wurde wütend, obwohl sie traurig war


 Lange Zeit hat Karin gewartet, dass er endlich anruft. Er hatte es doch versprochen, sich zu melden. Aber nein, das Telefon läutet nicht. Sie starrt es an, es starrt zurück, aber es klingelt nicht. Sie macht sich Sorgen: Es ist doch hoffentlich nichts passiert? Man weiß ja nie. Wie schnell kann es zu einem Unfall kommen. Und schnell fahren tut er ja. Sie beruhigt sich, weil sie weiß, wie oft sie sich schon umsonst solche Gedanken gemacht hat. Bisher ist auch nie etwas passiert. Aber warum ruft er dann nicht an? So ein blöder Kerl. Was kann der Grund sein? Vielleicht hat er viel Arbeit und kommt nicht dazu? Aber er hat doch versprochen ... Er wird doch nicht ... mit einer anderen ...? Nein, er nicht ... Aber ...? Die Verzweiflung steigt allmählich in ihr hoch. Sollte er vielleicht doch? Nein, es ist Unsinn, vollkommener Quatsch. Und doch kommen immer mehr Zweifel, Ängste, Befürchtungen und dann der Zorn. So ein unverschämter Kerl; nie ruft er an, wenn er soll; unzuverlässig ist er; kümmert sich nicht um mich; denkt immer nur an sich; ich bin ihm gar nichts wert!


 Irgendwann ruft er an, natürlich viel zu spät. Auf der einen Seite ist sie froh, ihn endlich zu hören, auf der anderen aber auch gekränkt, weil sie so lange warten musste. Wenn es ihr nicht gelingt, ihm ihre Enttäuschung mitzuteilen, macht sie ihm Vorwürfe, und es kommt zum Streit. Er fühlt sich von ihr angegriffen und sie sich von ihm missverstanden. Er hält sie für eine hysterische Pute, die immer Szenen macht, und er ist für sie der unzuverlässigste Mann der Welt. Beide sind am Ende sauer.


 Das eigentliche Problem ist aber, dass sie gekränkt ist, weil er sich nicht an die Vereinbarung gehalten hat, anzurufen. Ihr vordergründiges Gefühl ist Ärger und Ablehnung. Wird er dann auch noch wütend, sind am Ende beide allein, weil sie sich gefühlsmäßig verlassen haben. Keiner unterstützt den anderen mehr, sondern achtet nur noch darauf, sich zu schützen und den anderen zu bestrafen.


 Narzisstische Menschen sind äußerst empfindlich gegenüber Kränkung und Verlassenwerden und reagieren darauf mit Wut, Empörung und Rachebedürfnis statt mit echter Trauer14. Diese so genannte narzisstische Wut übersteigt meist in ihrem Ausmaß den Anlass und ist von Rachegefühlen begleitet. Sie hat Ressentimentcharakter und ist darauf gerichtet, den anderen zu bestrafen oder zu verletzen. Denn er wird als Feind, als Verfolger erlebt, so wie der Freund in dem Beispiel. Bei der narzisstischen Wut geht es mehr um Rache als um eine reife Art der aggressiven Auseinandersetzung15. Das liegt daran, dass narzisstische Menschen sich schnell durch den anderen beleidigt fühlen, wenn dieser sich anders verhält, als sie es fordern oder erwarten. Karin fühlt sich von ihrem Freund abgewertet und verletzt: »Wie kann er es sich erlauben, mich warten zu lassen?« Es geht ihr sicher auch darum, ihn zu sprechen, aber deshalb müsste sie kein solches Drama aus der Situation machen. Sie könnte auch am nächsten Tag mit ihm reden oder einige Stunden später. Aber die Tatsache, dass sie das nicht kann, zeigt, dass es um mehr geht als nur darum, mit ihm zu telefonieren. Das wirklich Schlimme ist für sie, dass er es wagt, sich nicht zu melden. Es ist eine Beleidigung für sie, eine »Majestätsbeleidigung«16.
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